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272 Sttfreb §uggenBerger: ®er etoige S3auer. — SKaria ©djerrer: SKaienfelb, bie „alte §errf<J)afi".

„Sep ïjaBe nicptê mit ben Martert gemalt."
©pueri ftermnte fiep an feinem ©tuple podp.

®artn rüdte er ipn unb befann ficp, ob er iï)it
in bie dpope fcptoingen unb bie ©tube bon bie=

fen giftelnben tpipBöpfen räumen folle. iRocp

einmal fcpludte er bie in ipnt Bocpenbe ©rnbo*

rung hinunter.
„Spr toäret nicpt ber erfte, ber e§ pier ber»

fucpt pat, einen ©bertoiefer gu ©c^aben gu Brim
gen. Bei unë gept e§ eprlicp gu." ®er BantH
Blatte 2Rut beBommen,

Sie SBirtin erpob bie tpänbe unb befcptoor
bie aufgeregten ©äfte, rupig gu Bleiben.

©ette räumte bie ©läfer fort, baff eê Beine

©gerben gab.
Sluê bem allgemeinen Bumult erpob ficf) eine

neue ©timme. „®er gocHi^eter pat ipm biefe
kniffe unb tpe^enBünfie beigebradjt."

„SBit toollen fie ipnt fcpon auftreiben."
„Unb mit ber ©nette ift'ê am ©nbe audj

nicpt gang richtig getoefen. ©cpabe, bap ber

Baltiffer Bjeut' nicpt babei getoefen ift."
©pueri erpob bie $auft.

„©reinfeplagen tooHt fgpr nocp! SRacpt iplap!"
©in Sepergter Surfte brängte ein baar Bor»
eilige gurüd. ®ann fiel er bem SRaufer gtoifdjen
bie 2Irme unb pieli ipn feft, baff er fiep nicpt
met)r rühren ïonnte. „SRerBt'ê ©ucp, fo toeit

laffen toir'f nicpt Bommen, toie bie Sßolfbüpter
Burjcpen."

(Säuert toar, alê treffe ipn ber ©cplag.
Bgetgt tönte e§ auf einer ©cfe: „Qucptpäuf»

1er." ®a fcplug er toie ein toütenber ©ber um
fiep. ®ie bicpte ©djar ber dauern ftiirmte auf
ipn ein unb fdjob ipn auf ber Bitre. tpier liefen
fie ipn frei unb fcpidten i|rt mit ©cpirnpf unb
©djanbe peint inf ©irenmoof. „Qapf bicp in
bein altef Bäuberneft!"

„Äomrn unf nur nicpt utepr unter bie

Singen!"
„Unb ipr, ipr!" geiferte fdjnartbenb ber 3Rau=

fer. „Spr Sumpenpad! !ydj toill fcpon bafür
jorgen, bap eucp alle miteinanber ber Beufel
polt!"

„§abt ipr'f gepört? ©r pat unf gebropt!"
©pueri taumelte nadj !paufe. @r gitterte nocp

lange bor Slufregung. ©r ftüpte fiep auf feinen
©tod unb Bant nur langfam bortoärtf. ©inmal
ftolperte er unb fiel pin. SKitpfam xieptete er
fiep Inieber auf.

SBaf inar geftpepen?
®ie uralte ©efepiepte patten fie ipm unter bie

Bafe gerieben.
ÜRein, er Inar Bein Qucptpäufler!
SBie fiebenber SBein brobelte ef in ipm.
gu tpauje legte er fid) pin. SIber er brüefte bie

gange Bacpt Bein Singe gu. (gortfefcung folgt.)

©er etotge "Bauer.

"Bauer, ber bu ben ©runb BeBauft,

©ir giemt, bafs bu bem ©runb nertrauft!
©u Bift ber Baum, Biff ©rbe unb Stein,
©u Bift getoefen, bu roirft fein,
©er Bennroagen, ber norüBerftöpnt,
©aë gluggetiim, baë bie Stille popnt,
©ein ©infamfein ertöten fie niept,

Sipon trägt ber îlcBer fein alteë ©efiept.

Üpren Bniftern. ©ie £erd;e fteigt.
©riiBen bie fpeimftatt, fie fonnt fiep, fie fepmeigt.

Bauer, ber bu ben ©runb BeBauft,

©it gfemt, bap bu bem ©runb nertrauft!
©B Stäbte netinelBen, oB Beid)e nergepn,

©u roirft unter BBüpenben Bäumen ftepn.

Sllfrefc ÇuggetiBerBer.

Btatenfelb, bie „alte iperrfdjaft".
S3on SKaria ©djerrer.

^n ber nörblicpen ©de beë Biinbnertanbeê
gu güpen beê Irucptigen gaIBniê=2Jfaffibeê liegt
baê @täbtd)en SKaienfelb inmitten einer reicp=

gefegneten, frucptBaren@egenb. ®er junge ©ber»
rpein giept fein fdjmaleë ©itberbanb burd) bie

fattgrünen SSiefen; fRebberge fonnen fiep an
ben Rängen, unb fdjtoargbunfle Bannen, bie
bië gü ben âttptoeiben pinauf fteigen, beleben
baë Sanbfcpaftëbilb. ©toiger ©tpnee gritpt per»

unter git ben girnen, too ftarreê ©eftein unb
bergparte SMbrtiê in feparfen ^ontraften git
bent ertragreid)en Bale fiepen. fRorb unb ©üb
treffen in biefem Bleinen ©rbentoinBel gufam»
mert unb brüden ber Bauart ber Käufer einen
eigenartigen ©tempel auf,

SRaienfelb geigt bem Befudjer ein Bitb bon

gang intimem Dteig. ©d)on auf ben erften Blid
erfenni ber Jhtnbige, bap bor baê ©täbt»

272 Alfred Huggenberger: Der ewige Bauer. — Maria Scherrer: Maienfeld, die „alte Herrschaft"

„Ich habe nichts mit den Karten gemacht."

Chueri stemmte sich an seinem Stuhle hoch.

Dann rückte er ihn und besann sich, ob er ihn
in die Höhe schwingen und die Stube von die-
sen gistelnden Hitzköpfen räumen solle. Noch
einmal schluckte er die in ihm kochende Empö-
rung hinunter.

„Ihr wäret nicht der erste, der es hier ver-
sucht hat, einen Oberwieser zu Schaden zu brin-
gen. Bei uns geht es ehrlich zu." Der Bantli
hatte Mut bekommen.

Die Wirtin erhob die Hände und beschwor
die aufgeregten Gäste, ruhig zu bleiben.

Seite räumte die Gläser fort, daß es keine

Scherben gab.
Aus dem allgemeinen Tumult erhob sich eine

neue Stimme. „Der Fockli-Peter hat ihm diese

Kniffe und Hexenkünste beigebracht."

„Wir wollen sie ihm schon austreiben."
„Und mit der Quelle ist's am Ende auch

nicht ganz richtig gewesen. Schade, daß der

Baltisser heut' nicht dabei gewesen ist."
Chueri erhob die Faust.

„Dreinschlagen wollt Ihr noch! Macht Platz!"
Ein beherzter Bursche drängte ein paar Vor-
eilige zurück. Dann fiel er dem Mauser zwischen
die Arme und hielt ihn fest, daß er sich nicht
mehr rühren konnte. „Merkt's Euch, so weit

lassen wir's nicht kommen, wie die Wolfbühler
Burschen."

Chueri war, als treffe ihn der Schlag.
Jetzt tönte es aus einer Ecke: „Zuchthäus-

ler." Da schlug er wie ein wütender Eber um
sich. Die dichte Schar der Bauern stürmte auf
ihn ein und schob ihn aus der Türe. Hier ließen
sie ihn frei und schickten ihn mit Schimpf und
Schande heim ins Girenmoos. „Zapf dich in
dein altes Räubernest!"

„Komm uns nur nicht mehr unter die

Augen!"
„Und ihr, ihr!" geiferte schnaubend der Mau-

ser. „Ihr Lumpenpack! Ich will schon dafür
sorgen, daß euch alle miteinander der Teufel
holt!"

„Habt ihr's gehört? Er hat uns gedroht!"
Chueri taumelte nach Hause. Er zitterte noch

lange vor Aufregung. Er stützte sich auf seinen
Stock und kam nur langsam vorwärts. Einmal
stolperte er und fiel hin. Mühsam richtete er
sich wieder auf.

Was war geschehen?
Die uralte Geschichte hatten sie ihm unter die

Nase gerieben.
Nein, er war kein Zuchthäusler!
Wie siedender Wein brodelte es in ihm.
Zu Hause legte er sich hin. Aber er drückte die

ganze Nacht kein Auge zu. (Fortsetzung folgt.)

Der ewige Bauer.
Bauer, der du den Grund bebaust,

Dir ziemt, daß du dem Grund vertraust!
Du bist der Baum, bist Erde und Stein,
Du bist gewesen, du wirst sein.

Der Rennwagen, der vorüberstöhnt,
Das Fluggetüm, das die Stille höhnt,
Dein Einsamsein ertöten sie nicht,
Schon trägt der Acker sein altes Gesicht.

Ähren knistern. Die Lerche steigt.
Drüben die Heimstatt, sie sonnt sich, sie schweigt.

Bauer, der du den Grund bebaust,

Dir zseint, daß du dem Grund vertraust!
Gb Städte verwelken, ob Reiche vergehn,
Du wirst unter blühenden Bäumen stehn.

Alfred Huggenderger,

Maienfeld, die „alte Herrschaft".
Von Maria Scherrer.

In der nördlichen Ecke des Bündnerlandes
zu Füßen des wuchtigen Falknis-Mafsives liegt
das Städtchen Maienfeld inmitten einer reich-
gesegneten, fruchtbaren Gegend. Der junge Ober-
rhein zieht sein schmales Silberband durch die

sattgrünen Wiesen; Rebberge sonnen sich an
den Hängen, und schwarzdunkle Tannen, die
bis zu den Alpweiden hinauf steigen, beleben
das Landschastsbild. Ewiger Schnee grüßt her-

unter zu den Firnen, wo starres Gestein und
berghaxte Wildnis in scharfen Kontrasten zu
dem ertragreicheil Tale stehen. Nord und Süd
treffen in diesem kleinen Erdenwinkel zusam-
men und drücken der Bauart der Häuser einen
eigenartigen Stempel auf.

Maienfeld zeigt dem Besucher ein Bild von

ganz intimem Reiz. Schon auf den ersten Blick
erkennt der Kundige, daß vor Zeiten das Städt-
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Stagag—iWaienfelb.

djen nod) urtgleic^ reigbotter, Baulid) romanti=
fcfjer geloefen fein muff.

5llê fiefeftigte Sanbbogtei bcr brei Drtfdfaf^
ten: 3)talan§, Rettins unb gläfd) fiefaff 2Raien=

felb ^Ringmauern unb Smtme, SßäUe unb ©rä=
Ben. £)tjne fid) febod) um bie ©d)önt)eit unb ben

ïultureïïen SBert biefer Qeugen einer alten ©e=

fdficïjte git ïitmmern, fielen aud) in SRaiettfelb
mand) alte Sauloerfe ber neuen Qeit unb itjrer
unerBitt!id)en gnrôeng nadj Breiten SBegen
uttb ©traffen unb groffen ißläigen gum 0f>fer.
®ie ©tabttore unb itfre Sdtrme lourben im
Satire 1861 niebergeriffen, um für ben immer
größer merbenben 3)urd)gang§bertet)r metfr
Dtaum gu fdfaffen. Seiber fugten audi ôerfcï)ie=
bene Slränbe SJÎaienfelb tjeim, ioobon ber größte

Sptjot. emit Slidenftorfer.

anno 1720 mand) alteê, fdjimeê £>au§ gerftört
ïjafien mochte.

SBie nod) biet tjeimeliger müffie ber ©intritt
in ba§ alte ©tabtinnere fein, toenn bie fdjönen
®ore bon früher nod) ftünben unb bie Sßege

toiefen, bie auf Breiter gatirftraffe nad) ©tjur
füblocirt§, nad) ©arganê norbioiirtê unb baê

britte al§ fRtjeintor tjinunter gur ©cfjifflänbe
fütjrten.

fRur gang toenige alte @tid)e unb geidfnum
gen tjaBen ber iRadjioelt bie einfügen Qeugen
ber alten ©tabt SRaienfelb al§ BefeftigteS S3or=

inert bon @d)Ioff unb 23urg feftget)alten. £eute
bominieren nod) bie Ijefrrtidjen ©dflofjBauten
im ©tabtBilb. ©äff ber Stufftieg SRaienfetbê al»

„alte ^errfdfaft" in bie gcubalgeit gurücfgetjt,

Maria Scherrer: Maienfeld, die „alte Herrschaft" S7S

Ragaz—Maienfeld.

chen noch ungleich reizvoller, baulich romanti-
scher gewesen sein muß.

Als befestigte Landvogtei der drei Ortschast
ten: Malans, Jenins und Fläsch besaß Maien-
feld Ringmauern und Türme, Wälle und Grä-
ben. Ohne sich jedoch um die Schönheit und den

kulturellen Wert dieser Zeugen einer alten Ge-
schichte zu kümmern, fielen auch in Maienfeld
manch alte Bauwerke der neuen Zeit und ihrer
unerbittlichen Forderung nach breiten Wegen
und Straßen und großen Plätzen zum Opfer.
Die Stadttore und ihre Türme wurden im
Jahre 1861 niedergerissen, um für den immer
größer werdenden Durchgangsverkehr mehr
Raum zu schaffen. Leider suchten auch verschie-
dene Brände Maienfeld heim, wovon der größte

Phot. Emil Blickenstorfer.

anno 1720 manch altes, schönes Haus zerstört
haben mochte.

Wie noch viel heimeliger müßte der Eintritt
in das alte Stadtinnere fein, wenn die schönen

Tore von früher noch stünden und die Wege

wiesen, die auf breiter Fahrstraße nach Chur
südwärts, nach Sargans nordwärts und das

dritte als Rheintor hinunter zur Schifflände
führten.

Nur ganz wenige alte Stiche und Zeichnun-

gen haben der Nachwelt die einstigen Zeugen
der alten Stadt Maienfeld als befestigtes Vor-
werk von Schloß und Burg festgehalten. Heute
dominieren noch die herrlichen Schloßbauten
im Stadtbild. Daß der Aufstieg Maienfelds als
„alte Herrschaft" in die Feudalzeit zurückgeht,



274 SRaria ©djerret : SKaiert

Bemeift bie Sauart biefer ©djlöffer, bie trot? ber
Saljrljunberte, bie über fie ïjintoeggegangen,
ïjeute nodj gar ftattlidE) angufdjauen finb unb
bon ben ftolgen ©efctiledjtern beter bon ©alig,
bon ©prefer unb bon Söranbig gu ergâïjlett
miffen,

©ar eng muffte bag länblicfje SSölflein in ber

llmfriebung ber ©tabtmauern gufammenrücten.
®ie ©tironit meiff fogar gu ergäüleu, baff ficf) bie
alteingefeffenen, abiigen gamilien iÜtaienfelbg
in iljren ©äjlöffern nidjt nur auf bie ©todtoerte,
fonbern fogar auf einige Qimmer ber teilen
mufften, Big bann ein jemeilg neugegrünbeter
3»eig ber $amilie fiäj mieber ein neueg ©äjloff
ober ©djlöffdjen Bauen ïonnte, mag moljl meïjr
Qeit unb SIrBeit beanffmuctite, alg eg fjeute ber

gaff ift.
®a nur eine eingige ^auftgaffe burcfj 2ftaien=

felb fülEjri, bon melier Heine 9teBengäfjcf)en in
fpofe unb berfdjmiegene SBinïel aBgmeigen, ïann
füglidf bon bunïlen SBinïelgaffen geffmocfien
merben, ®aff biefe Bei ber mangelhaften 33e=

leuctituitg früherer 3eü<m gerabe heimelig geme=

fen fein mocfjten, Begmeifelt aucf) ein ©urdjreü
fenber bon „hohem ©eBIüt", ber in fein ®agc=

Budj int fsafire 1569 fdfrieB: „fDia^enfelbt ift alg
erfte ©tabt in ©rafiünbt ein minüig, finfter
©täbtlem."

bie „alte ^etrfcCiaft".

©in anberer bagegen fmieg gmeiljunbert Safme
ffmter ÜDtaienfelb alg bie „fdfönfte ©tabt 23iin=
beug". tpeute lieben mir 2)iaienfelb fo, mie eg

uug erhalten Blieb ; mir lieBen eg beg intimen
Dteigeg unb beg etmag berBIidjenen ©langeg fei=

ner einfügen Çerrfdfaftlidfen ©röffe unb feiner
gefdjichtlicfjen Sebeutung megen.

SBanit ÜKaienfelb a Ig menfcBIidfe ©ieblung
entftanben, fann fieute boit ©efdjidjtgforfcfjern
nicfjt mit Sicherheit feftgeftettt merben. 23e=

ftimmt ift nur angunetjuten, baff SJtaienfelb
auch eine römifdje ©ieblung mar, alg ©tation
„SOtagia" Bei ben römifct)en fDüIitärftraffen ber=

geidjnet mürbe unb alg ©tûhfmnït für burdj=
maitbernbe S/ruft-peit unb iBölferteile gegolten
haben mochte. 2tug jener 3^it ffmechen t>erfcf)ie=
bene römifdje 3Jtüngfunbe. Sunbige ©raBungen
unb 9?ac£)forfc[)ungen bürften im umliegenben
©elanbe manct) intereffante, auffchluffreidfe
©egenftänbe gutage förbern. 33ei ben bieten
©türmen, bie in ben leisten gluei Sahttaufem
bett über jene ©egenb gegangen finb, ift eg mot)!
möglich, baff füiaienfelb nicht immer auf bent=

felBen $Ied geftanben t)aBen mag. Sn ber
nadjröntifcfien Seit finben mir für bie Drtfcfjaft
„SJiagia" bie Stauten „Sufnnig", „Sufnnug",
„Sofnne" bergeictmet, meldje Big ing 13. fgatjr»
Ijunbert gebräuchlich maren. fgnt Satire 1295

©djlof; ©alenegg itt Sftaienfelb. SßSot. 3. 2Beïïauer, ©t ©altert.

274 Maria Scherrer: Maien

beweist die Bauart dieser Schlösser, die trotz der
Jahrhunderte, die über sie hinweggegangen,
heute noch gar stattlich anzuschauen sind und
von den stolzen Geschlechtern derer von Salis,
von Sprecher und von Brandis zu erzählen
wissen.

Gar eng mußte das ländliche Völklein in der

Umfriedung der Stadtmauern zusammenrücken.
Die Chronik weiß sogar zu erzählen, daß sich die
alteingesessenen, adligen Familien Maienfelds
in ihren Schlössern nicht nur auf die Stockwerke,
sondern sogar aus einige Zimmer verteilen
mußten, bis dann ein jeweils neugegründeter
Zweig der Familie sich wieder ein neues Schloß
oder Schlößchen bauen konnte, was Wohl mehr
Zeit und Arbeit beanspruchte, als es heute der

Fall ist.
Da nur eine einzige Hauptgasse durch Maien-

seid führt, von welcher kleine Nebengäßchen in
Höfe und verschwiegene Winkel abzweigen, kann
füglich von dunklen Winkelgassen gesprochen
werden. Daß diese bei der mangelhasten Be-
leuchtung früherer Zeiten gerade heimelig gewe-
sen sein mochten, bezweifelt auch ein Durchrei-
sender von „hohem Geblüt", der in sein Tage-
buch im Jahre 1569 schrieb: „Mayenfeldt ist als
erste Stadt in Grapündt ein winklig, finster
Städtlein."

>, die „alte Herrschaft".

Ein anderer dagegen pries zweihundert Jahre
später Maienfeld als die „schönste Stadt Bün-
dens". Heute lieben wir Maienfeld so, wie es

uns erhalten blieb; wir lieben es des intimen
Reizes und des etwas verblichenen Glanzes sei-

ner einstigen herrschaftlichen Größe und seiner
geschichtlichen Bedeutung wegen.

Wann Maienfeld als menschliche Siedlung
entstanden, kann heute von Geschichtsforschern
nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Be-
stimmt ist nur anzunehmen, daß Maienfeld
auch eine römische Siedlung war, als Station
„Magia" bei den römischen Militärstraßen ver-
zeichnet wurde und als Stützpunkt für durch-
wandernde Truppen und Völkerteile gegolten
haben mochte. Aus jener Zeit sprechen verschie-
dene römische Münzfunde. Kundige Grabungen
und Nachforschungen dürften im umliegenden
Gelände manch interessante, aufschlußreiche
Gegenstände zutage fördern. Bei den vielen
Stürmen, die in den letzten zwei Jahrtausen-
den über jene Gegend gegangen sind, ist es Wohl
möglich, daß Maienfeld nicht immer aus dem-
selben Fleck gestanden haben mag. In der
nachrömischen Zeit finden wir für die Ortschaft
„Magia" die Namen „Lupinis", „Lupinus",
„Lopine" verzeichnet, welche bis ins 13. Jahr-
hundert gebräuchlich waren. Im Jahre 1295

Schloß Salenegg in Maienfeld. Phot. I. Wellauer, St. Gallen.
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23Iiif nadf) pjentnë.

toirb bie ©ieblung erftmalê „Sftaienbelt" ge=

nannt, toaê bem ïjeutigen SDtaienfelb am näd)=

[ten fournit.
Oft unb oft toedjfette baê ©täbtdjen uitb

feine Umgebung ben SSefifîer, biê eê butdj ©rb=
folge an bie greitjerren bon Skanbiê überging,
bie eê ifjrer ^errfcfjaft einberleibten unb biê gu
SInfang beê 16. 3;ab)rl)unbertê alê il)t Unter»
tanenlanb in all itjre tpänbel unb 3toiftig!eiten
gerrten! SBenn aud) an unb für fid) bie rnilbe
tperrfdjaft her Freiherren bon Shanbiê ben

Sftaienfelbern eine Befdjauliclje Sebenêtoeife ber»

fdjafft hatte, fo mufften fie bocfi alê itjre Unter»
tanen bie ^ntereffen itjrer ©djirut» unb ©djtofj»
herren berteibigen unb mit ©ut unb Seben ba=

für einftetjen!
33iel ©rîjtoereê îjatte SJÎaienfelb burdj ben

©djtoabentrieg mitgumadien. @ê tear toohl ben
sperren bon 33ranbiê Untertan, bie' treu gu
Öfterreid) ftanben; aber alê gut bünbnerifcf) ge=

©mil SBfirfenflorfee.

finnte ©albetoobiner etjer geneigt, gu ben ©ibge»
noffen gu ftetjen, tarnen bie tDîaienfelber in eine
3toitterfteïïung, unb itjr ©täbtdjen tourbe anno
1499 belagert unb bon ben Öfterreidjern fdjtoer
bebrotjt, erftmalê eingenommen, bann aber toic»
berum bon ben SSünbnern mit eibgenöffifdjer
.fpilfe gurüderobert. Sie beiben Jerxen bon
SBranbiê tourben gefangen genommen unb nad)
©hur gebraut, too iï)r Skuber alê ©omprobft
refibierte. ©aê fdjone ©cutoff tourbe auêgeraubt;
audj bie umtiegenben ©djliiffer, SIfbermont unb
©rafenBerg, ereilte baêfelbe ©djiifal. ©iefer
®rieg bauerte breibiertel ^atjre ; aber biê htm
auf in bie 8IIfot)ütten trug er feine rote Fadel,
unb feine raubenben, fdünbernben ®riegê!nec£)te
berfdjonten nidjt einmal bie feilten Berghütten
unb baê friebltdj grafenbe SSiet) auf ben 2IIfo=

toeiben.
Urn 20 000 ©ulben tourbe SOtaienfelb gu ©nbe

beê ©djtoabenïriegeê bon ben Jerxen bon Bran»
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Blick nach Jenins,

Wird die Siedlung erstmals „Maienvelt" ge-
nannt, was dem heutigen Maieufeld am nach-
sten kommt.

Oft und oft wechselte das Städtchen und
seine Umgebung den Besitzer, bis es durch Erb-
folge an die Freiherren von Brandis überging,
die es ihrer Herrschaft einverleibten und bis zu
Ansang des 16. Jahrhunderts als ihr Unter-
tanenland in all ihre Händel und Zwistigkeiten
zerrten! Wenn auch an und für sich die milde
Herrschaft der Freiherren von Brandis den

Maienfeldern eine beschauliche Lebensweise ver-
schafft hatte, so mußten sie doch als ihre Unter-
tanen die Interessen ihrer Schirm- und Schloß-
Herren verteidigen und mit Gut und Leben da-
für einstehen!

Viel Schweres hatte Maieufeld durch den

Schwabenkrieg mitzumachen. Es war Wohl den
Herren von Brandis Untertan, die treu zu
Österreich standen; aber als gut bündnerisch ge-

Phot, Emil Bliclerislorfer,

sinute Talbewohner eher geneigt, zu den Eidge-
uossen zu stehen, kamen die Maienfelder in eine
Zwitterstellung, und ihr Städtchen wurde anno
1499 belagert und von den Öfterreichern schwer
bedroht, erstmals eingenommen, dann aber wie-
derum von den Bündnern mit eidgenössischer
Hilfe zurückerobert. Die beiden Herren von
Brandis wurden gefangen genommen und nach

Chur gebracht, wo ihr Bruder als Domprobft
residierte. Das schöne Schloß wurde ausgeraubt;
auch die umliegenden Schlösser, Aspermont und
Grafenberg, ereilte dasselbe Schicksal. Dieser
Krieg dauerte dreiviertel Jahre; aber bis hin-
aus in die Alphütten trug er feine rote Fackel,
und seine raubenden, plündernden Kriegsknechte
verschonten nicht einmal die stillen Berghütten
und das friedlich grafende Vieh auf den Alp-
weiden.

Um 26 000 Gulden wurde Maienfeld zu Ende
des Schwabenkrieges von den Herren von Bran-
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bid an bie brei ÜSiinbe Sthätiend abgetreten, unb
im (SSrafenfdjloffe gu SJÎaienfelb hielten bon ba

an bie bürtbneriffen Sanbbögte ihren ©ingug.
®er erfte Sanbbogt bon SJtaienfelb mat ©arli
bon ^oheubalïen. Sîadf Beinahe brcihuitbert
fahren, anno 1797, übernahm Ulrich bon ©pre=

fer bon Sernegg aid Setter bie Sïefte bed

Sanbbogtd, roelfe er bid 1803 inné hatte.
®ad intereffante gûedïogemcilbe am alten

Stathaud auf bent „©tcibtliplalg" [teilt bie Über»

gäbe bet Sanbbogtei an Ulrif bon ©prefer
bar. ®ie gantilienfroniï lueif; gu berifteti,
baff [elbft Napoleon Bonaparte biefent tüd)ti=

gen, beliebten Sanbbogt fepr gelnogen mar unb

ipm aid SInbenïen eine ïoftbare ©fnupftabaï=
bofe ge[djenït habe. Stad) bex frangofiffen 9ïe=

bolution, bie ja auch hieb mand)en Umfturg be^

mirïte, murbe Ulrich bon ©prefer mehrmals
©efaitbter in 9ßarid unb bertrat auf biefem
^Soften bie Stefte feitted meitern S5aterlanbe§

ebenfo umfiftig unb getreu, mie er bie gittern
effen ber alten Iperrffaft hofgehalten hatte.
®iefe ©igenffaften eined heimattreuen, aufref=
ten ©taatdmanned lernte bad ©fmeigerbol!

©er 9tatl)au§pla^ in SDîatenfelb mit
©repfienaufgang gur ®iräje.

5360t g. SffieHauer, @t. ©allen.

aud) in einem bireïten Stafïotntnen biefed Ieh=

ten Sanbbogted in Sfeophü bon ©prefer bon
Sernegg ïennen. ©iefer Staute ift mot)! jebem
©olbaten unb aufreften ©fmeiger bon heute

nof in befter ©rinnerung. Sfcophit bon ©pre=

fer leiftete unferm SSaterlanb mährettb bed

SBeltfrieged unb in ber forgenffmeren Staf=
ïriegdgeit aid ©pef bed f fmeiger iffen ©enerajü
ftabeê unbergefflife Sienfte. @r mar ein @f mei=

gerbürger unb @fmcigermehrutann boit feite»

net ©elbftbifgiplin. ©eine ©ruttbfähe maren
ed)t ffmeigeriff. Sirop feiner hohen ©tclïung
in unferer Slrutee blieb er fflift uttb einfach,
treu in ber Siebe gu feintât unb 23aterlanb
unb treu feiner mahrhaft djriftlifen ©efitu
nung. SStaienfelb mirb immer ftolg fein auf
biefeit SSürger, unb fein SInbenïen mirb nift
nur in ber ©ebenïfafel am ©eburtdlfaud ber

$amilie bon ©prefer boit Seritegg eingrabiert
fein, fonbern in bett ipergen ber SJtai-enfelber
unb bed gangen ©fmeigerbolfed meiterleben.

33on 1509—1803 ftanb SStaienfelb, bie „alte
tperrffaft", unter bem mehr ober meniger hat=
ten Stegimente ber Sanbbögte. 6000 ©ulbeu
begahlte ber erfte Sanbbogt für SImt unb Sßürbe,
unb bie Untertanen ber biet ©rte SStaienfelb,

gltiff, Sfenind unb SStalattd merben in ber fo=

genannten „guten alten Qeit" toohl au Böllen,
SIbgaben, Sluffen unb ©portein genug begaplt
haben, bamit bem Sanbbogt trop ber 6000 ©ul=
ben, bie er für bie Sanbbogtmürbe abgeben

mu^te, nof ein fföner profit übrig blieb.
®ie fgahrhunbertmenbe brachte anno 1800

bad frangöfiffe Dîegime Sîapoleon 33onaparted,
ber auf in Sthätiend ©effifte mit ehernem

©riffel feinen Stamen fftieb. SOtit ber 3Stebia=

tion bon 1803 murbe bie alte Iperrffaft auf=

gelöft unb SJÎaland, Bläff, ^eninê unb SJtaiem

felb aid boKmertige, felbftftänbige ©emeinben
bem Danton ©raubünben einverleibt.

©in gar trauriged 33Iatt in ber altert @tabt=

frotriï ift ber SSerift über bie tpeimfufiung
SOtaienfelbd burf bie 5ßeft. ©tetd ift biefed

©fredgefpenft bem Kriege auf ben gerfen ge=

folgt, ©o trat bie ißeft traf bem ©fmabetu
ïrieg gang befortberd h^f^S auf unb raffte
gange gamilien Ipnmeg unb entböüerte gange
tpäufer. Ssn ber erften tpälfte bed 17. Sal)b=

hunbertd mittete fie nof einmal in ben SStaueat

SOtaienfelbd. 23on unenblifem Seib miffen bie

langen Siften ber in ber Glitte ifmed Sehend

bal)ingerafften Bürger gu ergäben. Stift um=

fonft fiept auf in ben alten ipaudfroniïen,
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dis an die drei Bünde Rhätiens abgetreten, und
im Grafenschlosse zu Maienfeld hielten von da

an die bündnerischen Landvögte ihren Einzug.
Der erste Landvagt van Maienfeld war Carli
von Hohenbalken. Nach beinahe dreihundert
Jahren, anno 1797, übernahm Ulrich vonSpre-
cher von Bernegg als Letzter die Rechte des

Landvogts, welche er bis 1803 inne hatte.
Das interessante Freskogemälde am alten

Rathaus auf dem „Städtliplatz" stellt die Über-
gäbe der Landvogtei an Ulrich von Sprecher
dar. Die Familienchronik weiß zu berichten,
daß selbst Napoleon Bonaparte diesem tüchti-
gen, beliebten Landvogt sehr gewogen war und
ihm als Andenken eine kostbare Schnupftabak-
dose geschenkt habe. Nach der französischen Ne-

volution, die ja auch hier manchen Umsturz be-

wirkte, wurde Ulrich von Sprecher mehrmals
Gesandter in Paris und vertrat auf diesem

Posten die Rechte seines weitern Vaterlandes
ebenso umsichtig und getreu, wie er die Inter-
essen der alten Herrschaft hochgehalten hatte.
Diese Eigenschaften eines Heimattreuen, aufrech-
ten Staatsmannes lernte das Schweizervolk

Der Nathausplatz in Maienfeld mit
Treppenaufgang zur Kirche.

Phot. I. Wellauer, St. Gallen.

auch in einem direkten Nachkommen dieses letz-

ten Landvogtes in Theophil von Sprecher von
Bernegg kennen. Dieser Name ist wohl jedem
Soldaten und aufrechten Schweizer von heute
noch in bester Erinnerung. Theophil von Spre-
cher leistete unserm Vaterland während des

Weltkrieges und in der sorgenschweren Nach-
kriegszeit als Chef des schweizerischen General-
stakes unvergeßliche Dienste. Er war ein Schwei-
zerbürger und Schwcizerwehrmann von selte-

ner Selbstdisziplin. Seine Grundsätze waren
echt schweizerisch. Trotz seiner hohen Stellung
in unserer Armee blieb er schlicht und einfach,
treu in der Liebe zu Heimat und Vaterland
und treu seiner wahrhaft christlichen Gesin-

nung. Maienseld wird immer stolz sein auf
diesen Bürger, und sein Andenken wird nicht
nur in der Gedenktafel am Geburtshaus der

Familie von Sprecher von Bernegg eingraviert
sein, sondern in den Herzen der Maienfelder
und des ganzen Schweizervolkes weiterleben.

Von 1509—1803 stand Maienfeld, die „alte
Herrschaft", unter dem mehr oder weniger har-
ten Regiments der Landvögte. 6000 Gulden
bezahlte der erste Landvogt für Amt und Würde,
und die Untertanen der vier Orte Maienfeld,
Fläsch, Jenins und Malans werden in der so-

genannten „guten alten Zeit" Wohl an Zöllen,
Abgaben, Bußen und Sportein genug bezahlt
haben, damit dem Landvogt trotz der 6000 Gut-
den, die er für die Landvogtwürde abgeben

mußte, noch ein schöner Profit übrig blieb.
Die Jahrhundertwende brachte anno 1800

das französische Regime Napoleon Bonapartes,
der auch in Rhätiens Geschichte mit ehernem

Griffel seinen Namen schrieb. Mit der Media-
tiou von 1803 wurde die alte Herrschaft auf-
gelöst und Malans, Fläsch, Jenins und Maien-
feld als vollwertige, selbstständige Gemeinden
dem Kanton Graubünden einverleibt.

Ein gar trauriges Blatt in der alten Stadt-
chronik ist der Bericht über die Heimsuchung
Maienselds durch die Pest. Stets ist dieses

Schreckgespenst dem Kriege auf den Fersen ge-

folgt. So trat die Pest nach dem Schwaben-
krieg ganz besonders heftig auf und raffte
ganze Familien hinweg und entvölkerte ganze
Häuser. In der ersten Hälfte des 17. Jahr-
Hunderts wütete sie noch einmal in den Mauern
Maienfelds. Von unendlichem Leid wissen die

langen Listen der in der Blüte ihres Lebens

dahingerafften Bürger zu erzählen. Nicht um-
sonst steht auch in den alten Hauschroniken,
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/ Mflll ffiwrt

SdE;ïog SBotmar, Kalan§.

bie in mannen 2)taienfelber fSürgerfamilien
peuie nocÇ gu finben finb, auë jener Seit biet
bon bem „großen Sterben". 81 n bie 22 OOO

SJlenfpen fallen bamalë in ben brei töünben
ber 5(3eft gum Opfer gefallen fein, toaê ettoa
ein SSiertel ber gangen SSeböHerung ausmapt.
Sut fpreeftipen ißeftjapr ban 1566 tourben an
einem eingigen Sage gtoötf junge OJtübpen,
toetpe bie Sßeft bapingerafft patte, nap bem

griebpof getragen, bort eingemauert, ©ie Stuf»

Jprift auf bem Stein lautet:
„SIm Sftapentag legt man 12 junïfrotoen
in ein ©rab, ba mar ein ©rofje ®Iag."
Stup baë öfterreipifpe tpeer, ba§ in jener

Sett im Sumpfe mit ben ©ibgenoffen ftanb,
berlor an bie gtoeitaufenb SJlann buret) bie

furptbare Seupe; aber bem blutigen, eigeni»
tip nuptofen Olingen gebot bieê ïetnen ©in»
palt.

So finb Srieg, jyeuer unb Sjßeft mit ipren

$$ot. ©mil 23Iicïenftorfer.

Suptruten burp bie lieben alten ©äffen fDlaien»
felb.è gegangen. ||up ba» ftolge, alte Sptofj,
toetpeg im Saufe ber tyaprpunberte fo oft auê»

geraubt unb geplünbert tourbe, ftept peuie nop.
Söie biete» toäre ben 3Jîaienfetbèrn unb ber

umliegenben Sanbfpaft erfpart geblieben, toä»

ren bie Herren bon tBranbiê, bie eê burp lange
Sapre pinburp betoopnten, nipt allgu öfter»

reipifp gefinnt getoefen! — SBeber Sriegënôte,
töranb unb Olaub, nop ber Sapn ber Seit ber»

mopten bie alte, fpöne gefte gang gu bernip»
ten. ©urp mannigfape Oleftaurationen im
Saufe ber lepten fgaprgepnte ift fie peute nop
ein ftattliper, piftorifp irertboïïer Splopbau,
ber bem Stabtbilb SJÎaienfelbê bett paraïteri»
ftifpen Stempel einer einfügen toeprpaften,
fip fetbft be.rteibigenben Ortfpafi aufbrüdft.

igeute gepen bie töetoopner SQlaienfelbë frteb»

liper SIrbeit nap. Sitte tpauêgeipen, fgnfprif»
ten unb fgapreêgapten erinnern nop ba unb
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Schloß Botmar, Malans.

die in manchen Maienfelder Bürgerfamilien
heute noch zu findet: sind, aus jener Zeit viel
von dem „großen Sterben". An die 22 000
Menschen sollen damals in den drei Bünden
der Pest zum Opfer gefallen sein, was etwa
ein Viertel der ganzen Bevölkerung ausmacht.
Im schrecklichen Pestjahr von 1666 wurden an
einem einzigen Tage zwölf junge Mädchen,
welche die Pest dahingerafft hatte, nach dem

Friedhof getragen, dort eingemauert. Die Auf-
schrift auf dem Stein lautet:

„Am Mayentag legt man 12 junkfroweu
in ein Grab, da war ein Große Klag."
Auch das österreichische Heer, das in jeuer

Zeit im Kampfe mit den Eidgenossen stand,
verlor an die zweitausend Mann durch die
furchtbare Seuche; aber dem blutigen, eigeut-
lich nutzlosen Ringen gebot dies keinen Ein-
halt.

So sind Krieg, Feuer und Pest mit ihren

Phot. Emil Blickenstorfer.

Zuchtruten durch die lieben alten Gassen Maien-
felds gegangen. Auch das stolze, alte Schloß,
welches im Laufe der Jahrhunderte so oft aus-
geraubt und geplündert wurde, steht heute noch.

Wie vieles wäre den Maienfeldern und der

umliegenden Landschaft erspart geblieben, wä-

ren die Herren von Brandis, die es durch lange
Jahre hindurch bewohnten, nicht allzu öfter-
reichisch gesinnt gewesen! — Weder Kriegsnöte,
Brand und Raub, noch der Zahn der Zeit ver-
mochten die alte, schöne Feste ganz zu vernich-
ten. Durch mannigfache Restaurationen im
Laufe der letzten Jahrzehnte ist sie heute noch
ein stattlicher, historisch wertvoller Schloßbau,
der dem Stadtbild Maienfelds den charakteri-
stischen Stempel einer einstigen wehrhaften,
sich selbst verteidigenden Ortschaft aufdrückt.

Heute gehen die Bewohner Maienfelds fried-
licher Arbeit nach. Alte Hauszeichen, Jnschrif-
ten und Jahreszahlen erinnern noch da und
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bort an bie Seiten, ba e§ in ben SBinïelgaffen
toeniger frieblid) gugegangen unb ï)ar±e ©djicf»
falêfd^Iâge mandjeê ehrbare SürgerljauS tjeim=
gcfudjt t)aben.

SBenn man burdj bie brummen ©eitengäjj»
<f)ert geïjt unb I)inauffc£jaut gu ben fidj bom»
Überneigenben ©adjgiebeln, benït man untoill»
üirlidj, toiebiel fidj biefe alten tpciufer tooljl gu
ergäljlen müßten, toemt fie fpredjen tonnten!
STuf bem fonnigen Satljauê» ober „©täbtlifüäh"
plaubert unb füätfcheri ber Srunnen, alte
Stauerrefte fonnen fidj, unb ©teintoälle gießen
ben ©trafen unb ©iräjjdjen entlang unb rah=
men bie Sebgelänbe ein.

©ang befonberê fdjön ift Staienfelb unb feine
abtoedjêlungêreidje Umgebung im guüljling.
9BaI)renb im fonnigen ®al ber junge 9U)ein
übermütig burdj bie grünenben SBiefen feine
ftarb angefdjtoollenen SBaffer fdjiebt, Blühen
bie Säume in fraftellgarten go-bben, buften bie
gelben SJiebüprimeln an ben Rängen unb fteï»
ïeit bie Särgen unb Sergfötjren ifjre bjelten
Slergdjen auf. Ipodj oben aber grüben bie
fdjneeigen $irne ber Serge herunter in bad

friiïjlingï)afte treiben bed ®aled.

gleifjig fdjaffen bie Staienfelber auf ihrem
tpeim unb Soben. @§ toädjft ein feuriger SBein
in jener ©egenb, unb bie Kenner bobenftänbi»
ger ©igengetoäcfjfe toiffen bie toürgige Stern»
Blume ber Söeine bon Sîaienfelb, Sîalanê, ^e=
nin§ unb gdäfdj tooljl gu fdjäfsen. SJian toeijj
audj, baff bie SSeine jener ipänge nidjt tjarm»
lo§ finb, fie tragen ettoag in ficb) born graer
ber füblidjert ©onne, bie fidj gu Seiten gerne
in bad lieblidje $al bed jungen Sïjeind berliert.

Sn ber alten Iperrfdjaft lebte burdj ©ene»
rationen t)inburdj rnandj ftarïed, alted ©e=

fdjledjt. ©d ift bort mit ben Stenfdjen toie mit
bem SBein: fie finb toie bie ©djolle, bie fie trug
unb nodj trägt, oft ettoad raub) unb herb, aber
bon unberfälfdjter, edjter SIrt. ©tolg unb auf»
redjt finb fie toie bie Serge Sb)ätiens>, bie bem

fttjein auf feinen erften SBegen Sßadje fteljen.
Söftlidj ift audj bad SBanbern bon ©orf gu
©orf über SBeg unb ©teg, um nadjïjer bie £>ei=

melige ©aftfreunbfdjaft Staienfelbd gu genie»

jjen unb ruhige gerientage gu berieben. Stoen»
felb beherbergt in feinen Stauern jeben gern,
ber für ben Steig unb bie ©igenart fold) alter
©täbtcljen nodj ettoad übrig Ijat.

Burg „5tagmtrnttf)trtacf)

2Bo toeifi bie Canbquart butd) bie ©annen fcfiäumt,
3rrt' unbekümmert idj um 2Beg unb Seit,
©a ftanb ein grauer "Turm toie hingeträumt
3n ungebrod)ne SBatbedeinfamkeit.
3d) faïj micf) um unb frug: „S3ie Çei^t bad Schloff?"
©in Bucklig STtütterlein, bad Kräuter Brad);
©a murrte fie, bie jebed SBort oerbrofi:

„5ragmirnidjinad)."

3d) fchritt Ijinan; im bjof ein Srünnlein fd)oïï,
©urch ben uerroadfj^nen ©ormeg brang icf) ein,
©in bünne^ Bû^Ieé Siefein überquoll
©uf einer ©ruft ben fchroargBemooften Stein.
3dh beugte mid) nad) beë Serfd)oIInen Spur,
©ntgiffernb, roaë beé Steinet 3nfd)rift fprach,

3tid)t ßaljl, nid)t Samen — ein ©ege^ren nur:
Srag' mir nicfit nach i

Sonrab Serbinanb 5Jîel)er.

Sio^ann ôebafttan Bac^.
gum 250. @ e B u r t § t a g a m 21. ä r g 1935.

SDie beiben Steifter ifsoljann ©ebaftian Sad)
unb ©eorg grirôndj ^änbel, beren glneit)un=
bertfünfgigften ©eburtêtag mir in biefem
feiern, fteïlen, am ©nbe ber beutfdjen Sarod»
mufiï ftebjenb, gugleith beren bödjfte Soïïenbung
unb ©intjeit bar.

$îot)ann ©ebaftian Sath, ber einer alten Shi»
fiïerfamilie entftammte, tourbe am ©onnabenb
ben 21. Stärg 1685, gu ©ifenath in Xbtotingen
geboren, ©cfion alê toerlor er al»
jûngfteê fêinb beibe ©Itéra, ©ein Sater hatte
be§ Knaben bemerïenêtoerteS Valent gum ©ei»

get unb Sratfdjenfpieler auêgebilbet. ®er Sru=

ber Johann ©hriftoph. gu bem ©ebaftian nad)
Dftofouf überfiebelte, toar fein erfter klarier»
legrer unb gab ihm tooïjl audi llnterridjt in
ber ßunft ber ^omfiofition. STudj auf ber Drgel
tonnte ber junge ©eniu§ feine ©djtoingen regen.
SCm 15. Stärg 1700 reifte ber junge Sad) nach

Lüneburg, ba§ neben 2Iugêburg bie eigentliche
ÜSiege ber gi0uralmufiï uiar. Son raftlofem
©rïenntniêbrang erfüllt, madjte er fid) fobann
cm $ofe in ©elle mit ber Snftrumenfaltedjmï
unb ©legaitg ber frangöfifdjen Stufi! üertraut,.
bie in feinen fogenamtten Sergierttngen (Sia=
niereit) reigöoll gutage tritt. Sim 9. Sluguft
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dort an die Zeiten, da es in den Winkelgassen
weniger friedlich zugegangen und harte Schick-
salsschläge manches ehrbare Bürgerhaus heim-
gesucht haben.

Wenn man durch die krummen Seiten gäß-
chen geht und hinaufschaut zu den sich vorn-
überneigenden Dachgiebeln, denkt man unwill-
kürlich, wieviel sich diese alten Häuser Wohl zu
erzählen wüßten, wenn sie sprechen könnten!
Auf dem sonnigen Rathaus- oder „Städtliplätz"
plaudert und plätschert der Brunnen, alte
Mauerreste sonnen sich, und Steinwälle ziehen
den Straßen und Sträßchen entlang und rah-
men die Rebgelände ein.

Ganz besonders schön ist Maienfeld und seine
abwechslungsreiche Umgebung im Frühling.
Während im sonnigen Tal der junge Rhein
übermütig durch die grünenden Wiesen seine
stark angeschwollenen Wasser schiebt, blühen
die Bäume in pastellzarten Farben, duften die
gelben Mehlprimeln an den Hängen und stek-
ken die Lärchen und Bergsöhren ihre hellen
Kerzchen aus. Hoch oben aber grüßen die
schneeigen Firne der Berge herunter in das
frühlinghafte Treiben des Tales.

Fleißig schassen die Maienfelder auf ihrem
Heim und Boden. Es wächst ein feuriger Wein
in jener Gegend, und die Kenner bodenständi-
ger Eigengewächse wissen die würzige Stern-
blume der Weine von Maienseld, Malans, Je-
nins und Fläsch Wohl zu schätzen. Man weiß
auch, daß die Weine jener Hänge nicht Harm-
los sind, sie tragen etwas in sich vom Feuer
der südlichen Sonne, die sich zu Zeiten gerne
in das liebliche Tal des jungen Rheins verliert.

In der alten Herrschaft lebte durch Gene-
raiionen hindurch manch starkes, altes Ge-
schlecht. Es ist dort mit den Menschen wie mit
dem Wein: sie sind wie die Scholle, die sie trug
und noch trägt, oft etwas rauh und herb, aber
von unverfälschter, echter Art. Stolz und auf-
recht sind sie wie die Berge Rhätiens, die dem

Rhein auf seinen ersten Wegen Wache stehen.
Köstlich ist auch das Wandern von Dorf zu
Dorf über Weg und Steg, um nachher die hei-
melige Gastfreundschaft Maienfelds zu genie-
ßen und ruhige Ferientage zu verleben. Maien-
feld beherbergt in seinen Mauern jeden gern,
der für den Reiz und die Eigenart solch alter
Städtchen noch etwas übrig hat.

Burg „Fragnnrnichtnach".
Wo weiß die Landquart durch die Daunen schäumt,

Irrt' unbekümmert ich um Weg und Jest,
Da stand ein grauer Durm wie hingeträumt
In ungebrochne Waldeseinsamkeit.
Ich sah mich um und frug: „Wie heißt das Bchloß?"
Ein bucklig Mütterlein, das Kräuter brach;
Da murrte sie, die jedes Wort verdroß:

„Fragnnrnichtnach."

Ich schritt hinan; im Hos ein Brünnlein scholl,

Durch den verwachsnen Dorweg drang ich ein,
Ein dünnes kühles Rieseln überquoll
Nus einer Ernst den schwarzbemoosten Ltein.
Ich beugte mich nach des Verschollnen Bpur,
Entziffernd, was des Bteines Inschrift sprach,

Nicht Zahl, nicht Namen — ein Begehren nur:
Frag' mir nicht nach!

Conrad Ferdinand. Meher.

Johann Sebastian Bach.
Zum 2SV. Geburtstagam 21. März 1S3S.

Die beiden Meister Johann Sebastian Bach
und Georg Friedrich Händel, deren zweihun-
dertfünfzigsten Geburtstag wir in diesem Jahre
seiern, stellen, am Ende der deutschen Barock-
musik stehend, zugleich deren höchste Vollendung
und Einheit dar.

Johann Sebastian Bach, der einer alten Mu-
sikerfamilie entstammte, wurde am Sonnabend
den 21. März 1685, zu Eisenach in Thüringen
geboren. Schon als Zehnjähriger verlor er als
jüngstes Kind beide Eltern. Sein Vater hatte
des Knaben bemerkenswertes Talent zum Gei-
ger und Bratschenspieler ausgebildet. Der Bru-

der Johann Christoph, zu dem Sebastian nach

Ohrdruf übersiedelte, war sein erster Klavier-
lehrer und gab ihm Wohl auch Unterricht in
der Kunst der Komposition. Auch auf der Orgel
konnte der junge Genius seine Schwingen regen.
Am 15. März 1766 reiste der junge Bach nach

Lüneburg, das neben Augsburg die eigentliche
Wiege der Figuralmusik war. Von rastlosem
Erkenntnisdrang erfüllt, machte er sich sodann
am Hofe in Celle mit der Jnstrumentaltechnik
und Eleganz der französischen Musik vertraut,
die in seinen sogenannten Verzierungen (Ma-
nieren) reizvoll zutage tritt. Am 9. August


	Maienfeld, die "alte Herrschaft"

